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rungsprobe“ 74) So lassen sich die Handlungsnor- REIN] (Hg.), Franz Xaver Lin-
als „geroNNener Konsens innerhalb ıner  H sSenmäaäann Sein Leben Ban:ı Lebenserinnerungen.

sittlichen Kommunikationsgemeinschaft“ 75) Mit ıner die eologie Linsenmanns
bezeichnen Fürdie christliche Ethik ist festzuhalten, Von Altons Awuer. orbecke, Sigmaringen

die sittliche 'ernunft auch untder Wirkungs- 1987 48,—
geschichte des Glaubens formal nicht verändert Das ausgeprä; Interesse den Theologen des
WIF« (85), jedoch der Weise ıner „relationalen
Autonomie“ innerhalb einer durch das Christus- Jhs. konnte n L., dem Tübinger Moraltheologen

und erwählten Bischot Von Rottenburgereignis eröffneten Situation agiert Wes- (1835—1898), nicht vorübergehen. Sein moraltheo-halb der christologischen Anthropologie ıne logisches Werk bereits mehrtfach gewürdigt WOTI -Schlüsselfunktion zukommt 88—93 den, gerade auch durch seinen ‚päateren Lehrstuhl-
Rotter selbst systematisiert die ematik ın nachfolger Auer (vgl 2, Anm. Der nunmehr

‚wölf T hesen heilsgeschichtlichen Begründung
der Moral“ 99—127) Totz aller Kritik am traditio-

{n dortigen Kirchenhistoriker besorgte Ban:
nellen Naturrechtsdenken kann nach ihm „die gewährt einen unmittelbaren und detaillierten Blick

ıIn L.s Biographie, wIıe dieser selbst mit seinen
Moraltheologie auf den Aspekt der ‚Natur‘ 91—18' niedergeschriebenen, wiewohl in dieser
offenbar nicht verzichten“, muß jedoch dieses Ver- Form noch nicht für den ruck bestimmten (13.ständnis klären 100) Hier näherhin ufzei- 19-21 Lebenserinnerungen (Text: 19-310) möglich
gen, der atur heute besser gemacht hat an ' zweiıter Ban: (mit Briefen undden Geschichte wiederzugeben ist‘ 100) Aktenstücken) soll dieserVOHg bereits TelIC|  h kom-
drei Schritten legt zunächst den Übergang Oom mentierten Selbstdarstellung folgen Vw.)Begriff der (Objektivität und Subjektivität vermuit-
elnden) Natur ZU)] Begriff der Geschichte dar

Diese läßt über die Schilderung der Lebensumstän-
de, des Studiengangs und der beruflichen Wirksam-

—11 sodann diesen selbst erhellen, der keit L.s h;  INnaus  e den innerkirchlichen Spannungennicht den Wandel, sondern uch die von einem teilhaben, unter denen jene ahrzehnte die Mitte
Sinnverständnis, einem Glauben gepragten und des Jhs. standen. Soweiıtet sich dasBiographischeeine Tradition eingebundenen) Freiheitsentschei- Historischen, worın dann doch wieder die PETI-dungen .aßt —11 Schließlich sieht „heils- sönliche Erfahrung und Betroffenheit eines eNga-geschichtliches Argumentieren der Moraltheolo- gierten Zeitgenossen spürbar wird. Kirchen- und
gie”, das die anthropologischen Gegebenheiten und
die menschlichen Freiheitsentscheidungen und theologiegeschichtlich gesehen fallen Ja in die
damit die Beziehung Autorität und Gemeinschaft Lebensjahrzehnte L.s die Bewältigung der ufklä-

dieWende Zur Neuscholastik und das Ende des
einschließt, den sittlichen Anspruch In ıner Person Kirchenstaates; hinz; kommen während der aka-
und ihrer ebe begründet, wobei Jesus Christus die demischen Lehrtätigkeit L.s (seit dieAusein-
unüberbietbare Offenbarung der Liebe Gottes dar- andersetzungen das Vatikanum, die In beson-
stellt, auf die hin das cittliche Handeln auch des derem Maße die theologischen Fakultäten und ihre
Nicht-Christen die natürliche Mitmenschlichkeit Mitglieder berühren (dazu 205—221) uch we'
transzendiert 7—1.
Der Beitrag von Furger „Sozialethik heilsge-

für 1M spaterenRückblickmanche Konturenweni-

schichtlicher Dynamik“ 8—15konkretisiert die gerscharfausfallen (vgl 210£, UÜ. 16), Velr-
hehnlt doch nicht „Was WITLr innerlich 1115 durch-

Fragestellung, wobei angesichts der anerkannten kämpften, weiß Gott Himmel!“ In einer
geschichtlichen Bedingtheit vVvon Normen speziell Situation, der nicht wenige namhafte Theologendarum geht, „WIe diese geschichtliche Dimension als ınen anderen Standort eingenommenhaben,heilsgeschichtliche verstanden werden ka nicht selbstverständlich, persönliche theologischeverweist hier auf die „personalisierende Dynamik Redlichkeit mıit chlicher Treue zZzu verbinden.
christlicher thik‘ „nach welcher der Mensch, Anklänge die innerkirchlichegenwartdrängendas Ebenbild Gottes seliner unveräußerlichen Per- sich hier dem Leser immer wieder auf. Gerade dies
sonenwürde deutlicher und umfassender Gel- macht L.s Lebenserinnerungen Ul  ber das Interesse
tun| kommt“ wilie sich das d. im Verzicht auf seiner Person hinaus heute wertvoll und läßt demGewaltanwendung, der Bereitschaft Zum Verzei- Hg. für die aufgewandte Mühe und Sorgfalt ank
hen und In der Achtung des menschlichen Lebens Sagen.bezeugt. Als epochale sozialethische Schwerpunkte Den Öösterreichischen Leser mögen nicht zuletzt die
erscheinen die Menschenrechts- und Friedenspro- freilich nicht sonderlich schmeichelhaften) Erinne-
blematik, Mitbestimmung, Strafrechtspflege und rungen L.S seine 186' unternommene Studienrei-
Lebensschutz—uchdie gefährdeteWirk- 6—19; interessieren, auf der uch Vertre-
ichkeit der Sünde—1sSOWIle die eschatologi-
sche Dimension —15 bringt der Glaube In die

ternderLinzerFakultät und der Redaktion der IhPQ
Sozialethik ein. begegnet ist

rochenen Einzel-
Linz Alfons RiedlAufgrund der Fülle der alNs

aspektebietet der sich durch SOT ältige Diktion C  15- CURRAN CHARLES, SexualıitätunEthik. Auszeichnende Banı auf knappem Raum geradezu eın dem Amerikanischen Von Vivien Marx Mit einem„Kompendium“ der fundamentalmoraltheologi- Nachwort Von Stephan Pfürtner. 228) Athenäum,schen Normenbegründung, dem der Interessierte Frankfurt d. 1988 38,—nicht vorbeigehen WILr
1INZ Alfons 18 Dieses Buch macht erstmals einen kleinen, ber
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rungsprobe" (74). So lassen sich die Handlungsnor­
men als .geronnener Konsens innerhalb einer 
sittlichen Kommunikationsgemeinschaft" (75) 
bezeichnen. Für die christliche Ethik ist festzuhalten, 
• daß die sittliche Vernunft auch unter der Wirkungs­
geschichte des Glaubens formal nicht verändert 
wird" (85), jedoch in der Weise einer .relationalen 
Autonomie" innerhalb einer durch das Christus­
ereignis eröffneten neuen Situation agiert (86f), wes­
halb der christologischen Anthropologie eine 
Schlüsselfunktion zukommt (88-93). 
H. Rotter selbst systematisiert die Thematik in 
.Zwölf Thesen zur heilsgeschichtlichen Begründung 
der Moral" (99-127). Trotz aller Kritik am traditio­
nellen Naturrechtsdenken kann nach ihm .die 
Moraltheologie . . . auf den Aspekt der ,Natur' 
offenbar nicht verzichten", muß jedoch dieses Ver­
ständnis klären (100). Hier will er näherhin aufzei­
gen, .daß der Begriff Natur ... heute besser durch 
den Begriff Geschichte wiederzugeben ist" (100). In 
drei Schritten legt er zunächst den Übergang vom 
Begriff der (Objektivität und Subjektivität vermit­
telnden) Natur zum Begriff der Geschichte dar 
(101-111), um sodann diesen selbst zu erhellen, der 
nicht nur den Wandel, sondern auch die (von einem 
Sinnverständnis, einem Glauben geprägten und in 
eine Tradition eingebundenen) Freiheitsentschei­
dungen umfaßt (111-117). Schließlich sieht .heils­
geschichtliches Argumentieren in der Moraltheolo­
gie", das die anthropologischen Gegebenheiten und 
die menschlichen Freiheitsentscheidungen und 
damit die Beziehung zu Autorität und Gemeinschaft 
einschließt, den sittlichen Anspruch in einer Person 
und ihrer Liebe begründet, wobei Jesus Christus die 
unüberbietbare Offenbarung der Liebe Gottes dar­
stellt, auf die hin das sittliche Handeln auch des 
Nicht-Christen die natürliche Mitmenschlichkeit 
transzendiert (117-127). 
Der Beitrag von F. Furger .Sozialethik in heilsge­
schichtlicher Dynamik" (128-159) konkretisiert die 
Fragestellung, wobei es angesichts der anerkannten 
geschichtlichen Bedingtheit von Normen speziell 
darum geht, .wie diese geschichtliche Dimension als 
heilsgeschichtliche verstanden werden kann• (135). 
F. verweist hier auf die .personalisierende Dynamik 
christlicher Ethik" (137), .nach welcher der Mensch, 
das Ebenbild Gottes in seiner unveräußerlichen Per­
sonenwürde deutlicher und umfassender zur Gel­
tung kommt" (138), wie sich das u. a. im Verzicht auf 
Gewaltanwendung, in der Bereitschaft zum Verzei­
hen und in der Achtung des menschlichen Lebens 
bezeugt. Als epochale sozialethische Schwerpunkte 
erscheinen die Menschenrechts- und Friedenspro­
blematik, Mitbestimmung, Strafrechtspflege und 
Lebensschutz (140-152). Auch die gefährdete Wirk­
lichkeit der Sünde (152-156) sowie die eschatologi­
sche Dimension (156-159) bringt der Glaube in die 
Sozialethik ein. 
Aufgrund der Fülle der angesprochenen Einzel­
aspekte bietet der sich durch sorgfältige Diktion au~­
zeichnende Band auf knappem Raum geradezu em 
.Kompendium• der fundamentalmoraltheologi­
schen Normenbegründung, an dem der Interessierte 
nicht vorbeigehen wird. 
Linz Alfons Riedl 
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■ REINHARIJI' RUDOLF (Hg.), Franz Xaver Lin­
senmann. Sein Leben. Band 1: Lebenserinnerungen. 
Mit einer Einführung in die Theologie Linsenmanns 
von Alfons Auer. (332). Thorbecke, Sigmaringen 
1987. Ln. DM 48,-. 
Das ausgeprägte Interesse an den Theologen des 19. 
Jhs. konnte an L., dem Tübinger Moraltheologen 
und erwählten Bischof von Rottenburg 
(1835-1898), nicht vorübergehen. Sein moraltheo­
logisches Werk ist bereits mehrfach gewürdigt wor­
den, gerade auch durch seinen späteren Lehrstuhl­
nachfolger A. Auer (vgl. 2, Anm. 1). Der nunmehr 
vom dortigen Kirchenhistoriker besorgte Band 
gewährt einen unmittelbaren und detaillierten Blick 
in L.s Biographie, wie ihn dieser selbst mit seinen 
1891-1896 niedergeschriebenen, wiewohl in dieser 
Form noch nicht für den Druck bestimmten (13. 
19-21) Lebenserinnerungen (Text: 19-310) möglich 
gemacht hat. Ein zweiter Band (mit Briefen und 
Aktenstücken) soll dieser vom Hg. bereits reich kom­
mentierten Selbstdarstellung folgen (Vw.). 
Diese läßt über die Schilderung der Lebensumstän­
de, des Studiengangs und der beruflichen Wirksam­
keit L.s hinaus an den innerkirchlichen Spannungen 
teilhaben, unter denen jene Jahrzehnte um die Mitte 
des 19. Jhs. standen. So weitet sich das Biographische 
zum Historischen, worin dann doch wieder die per­
sönliche Erfahrung und Betroffenheit eines enga­
gierten Zeitgenossen spürbar wird. Kirchen- und 
theologiegeschichtlich gesehen fallen ja in die 
Lebensjahrzehnte L.s die Bewältigung der Aufklä­
rung, die Wende zur Neuscholastik und das Ende des 
Kirchenstaates; hinzu kommen - während der aka­
demischen Lehrtätigkeit L.s (seit 1867)- die Ausein­
andersetzungen um das 1. Vatikanum, die in beson­
derem Maße die theologischen Fakultäten und ihre 
Mitglieder berühren (dazu 205-221). Auch wenn 
für L. im späteren Rückblick manche Konturen weni­
ger scharf ausfallen (vgl. 210f, Anm.14u.16), so ver­
hehlt er doch nicht: .Was wir innerlich in uns durch­
kämpften, weiß Gott im Himmel!" (214). In einer 
Situation, in der nicht wenige namhafte Theologen 
einen anderen Standort eingenommen haben, war es 
nicht selbstverständlich, persönliche theologische 
Redlichkeit mit kirchlicher Treue zu verbinden. 
Anklänge an die innerkirchliche Gegenwart drängen 
sich hier dem Leser immer wieder auf. Gerade dies 
macht L.s Lebenserinnerungen über das Interesse an 
seiner Person hinaus heute wertvoll und läßt dem 
Hg. für die aufgewandte Mühe und Sorgfalt Dank 
sagen. 
Den österreichischen Leser mögen nicht zuletzt die 
(freilich nicht sonderlich schmeichelhaften) Erinne­
rungen L.s an seine 1867 unternommene Studienrei­
se (186-195) interessieren, auf der er auch Vertre­
tern der Linzer Fakultät und der Redaktion der ThPQ 
begegnet ist (190). 
Linz Alfons Riedl 

■ CURRANCHARLES, Sexualität und Ethik. Aus 
dem Amerikanischen von Vivien Marx. Mit einem 
Nachwort von Stephan Pfürtner. (228). Athenäum, 
Frankfurt a. M. 1988. Ln. DM 38,-. 
Dieses Buch macht erstmals einen kleinen, aber 


